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Ohne Anbiederung an einen neuen ver-
meintlichen Publikumsgeschmack hat Arno 
Troxler ein höchst anspruchsvolles Festival 
programmiert. Und war damit erst noch 
sehr erfolgreich.
Gott sei dank, wir leben noch! Die schwedische 
Saxophonistin Anna Högberg hat uns nicht, wie 
das Programmheft drohte, ”das Gehirn weg-
schmelzen lassen”. Wäre auch schade gewesen, 
denn die diesjährige Festivalausgabe bot eine 
ganze Reihe von zwar zum Teil sehr anspruchs-
vollen, aber spannenden Konzerten, bei denen 
man das Gehirn ganz gut gebrauchen konnte. 
So etwa beim jungen Luzerner Trio ”Kali” des Pia-
nisten Raphael Loher mit dem Gitarristen Urs 
Müller und dem Schlagzeuger Nicolas Stocker. 
Ihre durchaus etwas kopflastige Musik lebt ganz 
vom Rhythmischen: Über das in ungeraden Me-
tren pochende Schlagzeug legen Loher und Mül-
ler weitere Schichten repetitiver, aber genauso 
vertrackter rhythmischer Figuren, die sich laufend 
gegeneinander verschieben. Eine hochkompli
zierte Angelegenheit; trotzdem funktionierte das 
ineinandergreifende Räderwerk so präzis wie eine 
Schweizer Uhr. Dass in diesen fast mathematisch 
ausgetüftelten Kompositionen das Improvisatori-
sche etwas zu kurz kommt und auch das melodi-
sche Material sich auf ein Minimum beschränkt, 
gehört zu diesem Konzept. 
Eine ähnliche und dennoch völlig unterschiedliche 
Richtung verfolgt das australische Kult-Trio ”The 
Necks” um den Pianisten Chris Abrahams. Auch 
hier arbeiten die Musiker fast ausschliesslich mit 
repetitiven Figuren, auch hier spielt die jazzmäs
sige Improvisation eine untergeordnete Rolle, und 
auch hier beschränkt sich das melodische Mate
rial aufs Nötigste. In endlosen Tremolos stapelt 
Abrahams in anbrandenden Wogen gleichsam 
eine Klangschicht über die andere. Bass und 
Schlagzeug sorgen für eine immer zunehmendere 
Verdichtung und Intensivierung – vom Klangsäu-
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seln zum Klangsturm. Wer sich darauf einliess, 
erlebte ein 50-minütiges hymnisches Crescendo, 
ein schon fast religiöses Erlebnis. 

Kein Fingersnapper-Jazz
Begonnen hatte das Festival mit einem feinen 
Auftritt des Quintetts ”Le String’Blö” um die bei-
den jungen Saxophonisten Sebastian Strinning 
und Lino Blöchlinger. Hier ging es bei Weitem 
freier und intuitiver zu und her; die Musik folgt 
nicht festgefügten Strukturen und Abläufen, son-
dern lebt von der spontanen Interaktion unter den 
Musikern. Blöchlinger und Strinning beherrschen 
ein breites stilistisches Spektrum, das weit in den 
Free Jazz hineinreicht: Und raffiniert nutzen sie 
vor allem auch die Temperamentsunterschiede 
zwischen dem eher extrovertierten, etwas drauf-
gängerischeren Strinning und der eher introver-
tierten, fragileren Spielweise von Blöchlinger: So 
changieren die bloss skizzenhaften Themen im-
mer wieder verspielt zwischen lospreschender 
Kraft und ausfransender Brüchigkeit. Die beiden 
erfahrenen Routiniers Roberto Domeniconi, Pia-
no, und Christian Weber, Bass, sowie der Schlag-
zeuger Emanuel Künzi sorgen für sichere Boden-
haftung. 
Gänzlich frei, gleichsam instant-komponierend 
dann der Auftritt des Schweizer Saxophonisten 

Urs Leimgruber mit dem welschen Pianisten Jac-
ques Demierre, dem britischen Bassisten Bare 
Phillips und – als Gast – dem deutschen Synthe
sizermusiker Thomas Lehn. Eine kompromisslos 
strenge, ”abstrakte”, ja zuweilen fast asketische 
Musik. Gewiss nicht jedermanns Sache, aber: 
Aber bei aller Freiheit und Radikalität spürt man, 
wie sorgsam und präzis die Musiker aufeinander 
eingehen – Leimgruber, Demierre und Phillips 
spielen seit 15 Jahren zusammen. Man kommt 
ohne lange Suchprozesse schnell auf den Punkt; 
und was scheinbar wie zufällig sich annähert, sich 
zu spröden Klanggespinsten zusammenballt und 
wieder auseinanderdriftet, diese einzelnen exal-
tierten Saxophonklänge, die kurzen Bassfiguren 
und die fast widerborstig platzierten Schlagzeug-
interventionen, das alles folgt durchaus der Lo- 
gik der völlig eigenen Klangästhetik.

Lust und Laufe, Jux und Tollerei
Ganz anders der Auftritt des sechsköpfigen En-
sembles des amerikanischen Trompeters Peter 
Evans, einem der Höhepunkte des Festivals. Ra
dikalität und lustvolle Verspieltheit brauchen sich 
nicht auszuschliessen. Evans, einer der aufre-
gendsten Innovatoren derzeit, sichtet die gegen-
wärtigen Möglichkeiten von Jazz, freier Impro
musik und Live-Elektronik mit ziemlich leichter 
Hand. Was da ab Laptop und Keyboards knistert 
und knattert, zirpt, pfeift und zwitschert, ist weit 
mehr als Hintergrund für das ”Eigentliche”: Sam 
Pluta improvisiert mit all diesen Geräuschen, als 
wären es dadaistisch verfremdete und verzwirbel-
te Melodiefetzchen. Evans lässt seinen Musikern, 
insbesondere auch dem Schlagzeuger Jim Black 
und dem Perkussionisten Levy Lorenzo, sehr viel 
Freiraum; entsprechend skizzenhaft, aber durch-
aus nicht unwesentlich sind die arrangierten The-
menfragmente und Übergänge. Evans selber ist 
wie Leimgruber ein experimenteller Klangtüftler 
sondergleichen, der seinem Instrument unerhörte 
Töne und Klänge erschlossen hat, vom tiefsten 
Knurren und Brummeln bis in die spitzen Höchst-
tonkaskaden. Eine mitreissende, immer wieder 
überraschende Abenteuerreise in noch längst 
nicht ganz vermessenes Gelände.
Ein ebenso abenteuerliches Unterfangen boten im 
intimen Rahmen der kleinen Rathausbühne die 
beiden Gitarristen Christy Doran und Noël Akot-
ché. Egal, ob man das Jazz oder sonstwie nennen 
will, was der wider besseres Können verhinderte 
Rockmusiker Doran und der verhinderte Blues- 
und Countrymusiker Akotché sich da gegenseitig 
an den Kopf warfen, eine auserlesene Schlamm-
schlacht, das ist Jux und Tollerei auf höchstem 
Niveau. Da soll noch einer sagen, der Jazz habe 
seine besten Zeiten hinter sich. Vielleicht fangen 
sie aber auch erst so richtig an. Christian Rentsch

Peter  Evans  und Band

Peter  Evans

BeJazz Club: Gelungener Auftakt zur Herbst- und Winter-Jubiläumssaison

Das sechzehnköpfige ”International Female 
Musicians Collective IFMC", unter der Lei-
tung der Aargauer Komponistin und Saxo-
phonistin Sarah Chaksad, eröffnete am 13. 
Oktober 2017 die Herbst- und Wintersaison 
des Berner BeJazz Clubs mit einem berau-
schenden und musikalisch vielfältigen Big-
Band-Spektakel. 

Das Eröffnungskonzert vor nahezu ausverkauften 
Rängen galt zugleich als Auftakt zu einer Jubilä-
ums-Konzertserie im BeJazz Club, denn: Am 18. 
Oktober vor zehn Jahren hatte der Verein BeJazz 
in den Vidmarhallen in Bern-Liebefeld den gleich-
namigen Klub eröffnet (JNM hat darüber berich-
tet). Der Klub gehört seither zu einer wichtigen 
Adresse innerhalb der Schweizer Jazzszene.
Doch zurück zum IFMC: Sarah Chaksad bezeich-
net sich selbst nicht als Bandleaderin. Für sie sind 
alle Bandmitglieder gleich, niemand nimmt in ih-
ren Kompositionen eine gesonderte Rolle ein. In 
der Tat zeigt sich dies in der Ausführung der 
Stücke: Beinahe jedes Bandmitglied erhält den 
nötigen Raum für eigene Solokreationen. Gespielt 

wurde in Bern mit viel Herzblut und Power. Ein auf 
allen Ebenen gelungenes Konzert, das unter die 
Haut ging.
Personell überschaubarer war am 19. Oktober das 
Folgekonzert mit dem Quartett Lifestream unter 
der Leitung des Berner Pianisten Fabian Baur. 
Sein Programm stand im Zeichen des neuen Al-
bums "Lunaris". Das Quartett deckt sowohl rhyth-
misch als auch harmonisch ein breites Spektrum 
ab. Die Liebe zum Detail ist hier Leitmotiv. Klang-
lich spielte das Ensemble mit Variationen und 
Motiven, die von einfach-repetitiv bis komplex 
reichen und so dem Hörer einen grossen Interpre-
tationsspielraum ermöglichten. Das Konzert war 
eine gelungene Präsentation des zwölf Stücke 
umfassenden Albums.
Das dritte Jubiläumskonzert vom 20. Oktober 
wurde wiederum von einer Big Band bestritten: 
Zwölf Jazz-Studierende der Musikhochschulen 
Bern, Basel, Luzern, Lausanne und Zürich präsen-
tierten unter der Leitung der in New York leben-
den Schweizer Pianistin und Komponistin Sylvie 
Courvoisier moderne Improvisationen und Kom-
positionen. Luca D'Alessandro

Fab ian  Baur
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